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Die Weltmeisterin im Briefeschreiben
Liselotte von der Pfalz wurde im Schloss Heidelberg geboren

Weibliche Nachkommen des Adels brachten es selten zu Ruhm. Dass 
die älteste Tochter von Kurfürst Karl I. Ludwig dennoch zu literari-
scher Bedeutung gelangte, lag daran, dass sie emsig Briefe schrieb. Ge-
boren wurde Elisabeth Charlotte, kurz Liselotte genannt, am 27. Mai 
1652 in der schönsten Ruine Deutschlands, dem Heidelberger Schloss, 
das damals noch in seiner ganzen Pracht über der Altstadt thronte. 

Mit 18 Jahren wurde sie aus politischem Kalkül mit Herzog 
Philipp I. von Orléans, dem Bruder des Sonnenkönigs Ludwig XIV., 
verheiratet. Am Hof von Versailles, fern ihrer geliebten Pfalz, lebte 
sie recht isoliert. Mit der Marquise de Maintenon, der einflussreichen 
Mätresse des Königs, hatte sie sich zerstritten. »Sie ist eine alte Zott, 
eine Hexe und eine Rompompel«, schrieb sie in einem ihrer Briefe.

Ihr Mann, ein eitler Geck, lebte seine Homosexualität offen aus 
und verbrachte seine Zeit mit seinen zahlreichen Günstlingen. Als 
ihr älterer Bruder, Kurfürst Karl von der Pfalz, 1685 starb, erhob ihr 
Schwager plötzlich Anspruch auf die Kurpfalz und fing 1688 den Pfäl-
zischen Erbfolgekrieg an, bei dem das Heidelberger Schloss zerstört 
wurde. Liselotte litt unter der Verwüstung ihrer Heimat. »Das macht 
mir das Herz bluten«, schrieb sie an ihre Tante Sophie von Hannover. 

Liselotte war eine begeisterte Schreiberin. Rund 60.000 Briefe 
hat sie während ihrer über 50 Jahre am 
französischen Hof verfasst. Darin schil-
derte sie in ihrer direkten Pfälzer Art den 
Verwandten in der Ferne das Leben in 
Versailles. 5.000 der Briefe sind noch er-
halten. Würde Liselotte heute leben, wäre 
sie garantiert auf allen sozialen Netzwer-
ken vertreten!

S C H L o S S  H e i D e L B e r g
S C H L o S S H o f  1

6 9 1 1 7  H e i D e L B e r g
W W W. S C H L o S S - H e i D e L B e r g . D e
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Da gehöre ich hin
Markus Müller unterhält die Gäste im Wirtshaus Zum Seppl

Markus Müller, gebürtiger Friedrichshafener, lebt seit 2000 in der 
Nähe von Heidelberg und hat mehrere Jahre in der Kulturbrauerei 
Heidelberg AG gearbeitet. Im März 2014 übernahm er als Restau-
rantleiter den Service im ältesten Studentenlokal Heidelbergs, dem 
Wirtshaus Zum Seppl. Von diesem traditionsreichen Ort in Heidel-
berg weiß er viel zu berichten: 

»Das Haus hat mich interessiert, weil es einmalig und die Geschich-
te sehr komplex ist. Von 2009 bis 2011 war das Gasthaus geschlossen 
und stand zum Verkauf. Das ging damals durch die Presse, und viele 
Studentencorps wollten es kaufen. Der Architekt Dipl. Ing. Jürgen 
Mayer aus der »Plöck« hat den Seppl letztendlich gekauft und dann 
in Kooperation mit Herrn Merz von der Kulturbrauerei beschlos-
sen, das Lokal wieder zu eröffnen. Der Umbau fand statt, ohne den 
Denkmalschutz zu verletzen. Tische und Bänke sind Originale aus 
den Anfangstagen. Es gibt viele Studentenlokale, die ähnlich sind, 
aber es gibt nur einen Seppl auf der Welt. Das Spezielle an der Ge-
schichte ist das Haus selbst, das 1704 auf den Fundamenten eines 
älteren steinernen Kellers aus dem 16. Jahrhundert gebaut wurde. 
Dieser geht drei Stockwerke runter und ist mit der Kulturbrauerei 
verbunden. 

1848 übernahm Joseph Ditteney, der Sohn des Hirschgassen-
wirts, das Lokal, das damals die Wolf’sche Brauerei war, und machte 
es zu einem Studentenlokal. Er öffnete die Fenster und sorgte dafür, 
dass Live-Musik gespielt wurde und immer genug Bier da war. Er 
war nicht nur der Eigentümer, sondern das Herz und die Seele des 
Hauses.

Die Studenten kamen schließlich so zahlreich, dass irgendwann 
jedes Corps seine eigenen Stammtische hatte. Das Senioren-Convent 
(SC; Zusammenschluss verschiedener Corps an einem Hochschulort) 
hatte jedoch im Winter 1882/83 mit einer ortsansässigen Schwarzen 
Verbindung eine Auseinandersetzung, in deren Verlauf der akademi-

2
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sche Senat etliche Karzerstrafen verhängte. Da fast alle Chargierten 
(Führungskräfte) des SC betroffen waren, bekamen nicht nur die 
Lokale das zu spüren. Die Studenten hatten die Wahl  – entweder 
Schwarzes Corps oder gar kein Corps. Schließlich verbot Großherzog 
Friedrich I. die Heidelberger Corps. Joseph Ditteney fuhr daraufhin 
mit einer Delegation nach Karlsruhe zu Großherzog Friedrich I. und 
haute auf den Tisch. Mit Erfolg. Wenn ich diese Geschichte erzähle 
sage ich immer, in Karlsruhe hatte man die Rechnung ohne den Wirt 
gemacht. Das Verbot über die Corps wurde aufgehoben. 

Die fünf Corps, die im Seppl mehr als jeder andere Gast zu Hau-
se waren (Saxo-Borussia, Rhenanen, Westfalen, Vandalen und Schwa-
ben), zeigten ihre Dankbarkeit, indem sie die fünf Buntglasfenster mit 
Bleieinfassung in den Farben ihres Corps und integriertem Wappen 
stifteten, die heute noch am Haus sind. Die Wolf’sche Brauerei wurde 
in Zum Seppl umgetauft. 1884 war auch das Jahr, in dem sie den Seppl 
in den Senioren-Convent aufgenommen haben. Die Geschichte der 
Studenten und des Seppl war nun für die Ewigkeit niedergeschrie-
ben. Joseph Ditteney ist noch immer die Seele in diesem Haus. Immer 
wieder fängt gegen Mitternacht das Licht an zu flackern, obwohl wir 

Eines der bunten historischen Glasfenster aus dem 19. Jahrhundert
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mittlerweile LEDs haben. Ich glaube, man spürt den Geist von Ditte-
ney, wenn man lange genug im Haus arbeitet. Ich habe mir den Seppl 
angesehen und habe einfach gespürt, dass ich irgendwie in den Seppl 
gehöre. 

Abends, so gegen 21 Uhr, fange ich an, Geschichten aus der Ver-
gangenheit des Seppl zu erzählen. Je nachdem, wie viele Gäste da sind, 
wie interessiert diese sind und wie es meine Zeit zulässt, kann das von 
zehn Minuten bis zu einer Viertelstunde dauern. Zu Beginn erzähle 
ich immer etwas über die Geschichte des Hauses und seine Anfän-
ge, dann erzähle ich Anekdoten, die mir zugetragen wurden. Eines 
haben alle miteinander gemein: Sie haben sich tatsächlich im Seppl 
abgespielt. Im Laufe der Zeit haben sich etliche angesammelt. Damit 
meine Erzählungen nicht ausufern oder langweilig werden, wechsle 
ich immer wieder ab. Ich entscheide dann spontan, welche der vielen 
Anekdoten ich zum Besten gebe. 

Eine der beliebtesten Geschichten ist die vom Boxkampf 1978, 
die mir ein Augenzeuge erzählt hat. Das Lokal war brechend voll 
mit Studenten und einer Gruppe Amerikaner. Irgendeinem Studen-
ten muss im Vollrausch eingefallen sein, dass er nicht genügend Geld 
dabei hatte. Um seine Zeche zu bezahlen, dachte er, er könnte bei 
den Amerikanern eine Runde Bier rausholen. Offenbar stellte er sich 
dabei so dumm an, dass es zur Herausforderung zu einem Boxkampf 
kam. Also wurden alle Tische und Stühle beiseitegeschoben und eine 
Fläche im Viereck abgesteckt, die wie ein Boxring aussah. In der einen 
Ecke stand allerdings nicht der kleine Student, der den Streit vom 
Zaun gebrochen hatte, sondern sein bester Freund. Der Augenzeuge 
sagte, der wäre so groß und so breit gewesen, dass er den Planeten 
verdunkelt hätte. Ich glaube, es war schon so spät, und die hatten 
so viel Bier intus, dass sie eher meinten, er verdunkelte die Lampe, 
vor der er stand. Die anwesenden Studenten waren sehr siegessicher, 
doch es sollte anders kommen. Dummerweise hatte ein Profiboxer 
die Herausforderung zum Boxkampf angenommen. Aber gentleman-
like, weil Profiboxer nicht zuschlagen dürfen, verpasste dieser ihm 

Markus Müller unterhält die Gäste im Wirtshaus Zum Seppl 2
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einen leichten Schlag aus dem Handgelenk, 
sodass es wenigstens wie ein Boxkampf 
aussah. Angeblich schlug der Student in die 
Ecke ein und soll einen riesigen Riss in der 
Wand hinterlassen haben. 

Meine persönliche Lieblingsgeschich-
te ist die eines jungen Medizinstudenten, 
der 1972 im Seppl anfing, an fünf Tagen die 
Woche Klavier zu spielen. Er war sehr flei-
ßig, hat nie eine Vorlesung verpasst und ist 
erfolgreicher Allgemeinmediziner gewor-
den. Mittlerweile im Ruhestand, hat er bei 
der erneuten Eröffnung des Seppl wieder 
Lust bekommen, Klavier zu spielen, und 
zwar dort, wo er 1972 angefangen hatte. 
Jeden Freitag und Samstag sitzt Dr. med. 
Franz Kist wieder bei uns am Klavier. Es 
ist eines der größten Geschenke überhaupt, 
dass wir sagen können, wir haben das 
Seppl-Original von 1972 am Klavier sitzen. 
Er spielt mit so viel Herzblut, sodass die al-

ten Ritzereien wieder zu leuchten anfangen. Der Seppl in voller Blüte, 
Menschen, die unbedingt rein wollen, offene Fenster, die Schlange 
ist lang, die Plätze sind rar, und Franz spielt. Es ist wie eine Zeitreise 
zurück in die 70er-Jahre.

Wie nur schwer zu übersehen ist, schmücken neben zahlreichen 
alten Bildern auch etliche kuriose und skurrile Schilder den Seppl, 
teilweise mit dubioser Herkunft. Für die Studenten waren sie teilwei-
se sogar »zweite Währung«, da es als Gegenleistung dafür schon das 
ein oder andere Bier gab. Das Schild »Zollamt Ehrwald Zweigstelle 
Zugspitze« war früher einmal im Bahntunnel der Tiroler Zugspitz-
bahn auf 2805 Meter am Grenzübergang Deutschland-Österreich an-
gebracht. Seinerzeit gab es dort ja noch strenge Grenzkontrolleure, 
dennoch gelang es einem Studenten, dieses Schild »solidarisch um-

Der gemütliche Gastraum lädt zum 
Verweilen und Genießen ein
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zulagern«, ohne erwischt zu werden. Stolz brachte er es in den Seppl 
und erhielt hierfür vom Wirt sogar ein ganzes Fass Bier. 

Der Seppl war in den 50er-Jahren zweimal Filmkulisse: Heidel-
berger Romanze 1951 mit Lilo Pulver und O.  W. Fischer und Alt 
Heidelberg 1959 mit Sabine Sinjen, Christian Wolff und Gert Fröbe. 
Im ersten Film sah man ihn von innen, beim anderen von außen. 

Schon früh waren es hauptsächlich Studenten, die das Bild des 
Seppl prägten, weshalb er vielen als traditionelles Studentenlokal be-
kannt ist. Hiervon zeugen die vielen historischen Fotografien der 
Corps aus der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg. Dazwischen im Holz 
der Wände als auch auf Tischen und Bänken haben sich unzählige 
Studenten verewigt. Dennoch verkehrten im Seppl nicht nur Studen-
ten, sondern auch Prominente und Sportler. Ich glaube, bei uns war 
die halbe Welt zu Gast, und unter den Gästen befanden sich Men-
schen aus den verschiedensten Gesellschaftsschichten. Es waren Leu-
te dabei, die in der Woche hart gearbeitet haben, damit sie im Seppl 
mal einkehren konnten. 

Heute machen wir auch keinen Unterschied, der Seppl ist ein 
Restaurant für jedermann, bloß Ritzen darf heute ausnahmslos nie-
mand mehr. Mein persönliches Bestreben als auch das meiner Kol-
legen ist es, den Seppl nicht nur für Heidelberg zu erhalten, sondern 
dass auch seine Geschichte nicht in Ver-
gessenheit gerät. Dafür stehen wir von 
Dienstag bis Samstag jeden Tag gern im 
Seppl.«

g a S t S tät t e  Z u m  S e P P L
H a u P t S t r a S S e  2 1 3
6 9 1 1 7  H e i D e L B e r g

W W W. Z u m - S e P P L . D e
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Der Sport  ist  meine Leidenschaft
Lisa Maria Hirschfelder trainiert beim Wassersportclub

Lisa Maria Hirschfelder hat in den letzten Jahren fast alle großen Titel 
im Quadrathlon gewonnen, darunter 2015 die Goldmedaille bei den 
Europameisterschaften über die Mitteldistanz auf Ibiza und den Welt-
meistertitel bei den Quadrathlon-Weltmeisterschaften über die Lang-
distanz in Hannover. In achteinhalb Stunden fuhr sie 90 Kilometer Rad, 
schwamm 3,8 Kilometer, lief 21 Kilometer und paddelte 20 Kilometer 
mit dem Kajak und wurde 2012 und 2013 zur Sportlerin des Jahres in 
Heidelberg gewählt. Sie radelt, paddelt und läuft täglich mehrere Stun-
den – ob es regnet, schneit, eiskalt oder unerträglich heiß ist. Ich treffe 
sie vor dem Wassersportclub (WSC) in der Uferstraße 3.

Cornelia Lohs: Wie kamen Sie zum Leistungssport?
Lisa Maria Hirschfelder: Da bin ich reingewachsen. Ich habe mit Kinder-
turnen und Schwimmen angefangen. Später kamen Leichtathletik, Mehr-
kampf, Siebenkampf und Stabhochsprung dazu. Mit zehn Jahren nahm 
ich an meinem ersten Schultriathlon teil. Als ich 2009 zum Studium nach 
Heidelberg kam, habe ich im Kraftraum meinen Freund kennengelernt. 
Der machte Quadrathlon und ich dachte: Das klingt gut. Ich habe ihn 
gefragt, ob er mich mal zum Paddeln mitnehmen würde. Das war natür-
lich eine schöne Annäherung. Auf diese Weise kamen wir zusammen, ich 
habe mich für den Quadrathlon begeistert und mache seitdem Vierkampf. 
Wie sieht ein normaler Tag für Sie aus?
Ein Tag mit Uni bedeutet, dass der Wecker um sechs Uhr klingelt. 
Nach dem Frühstück fange ich mit der ersten Trainingseinheit an. Um 
zehn sitze ich im Hörsaal, höre mir eine Vorlesung an, mittags steht 
die nächste Trainingseinheit auf dem Programm. Nachmittags bin ich 
in irgendeinem Seminar oder lerne, und abends kommt die dritte Trai-
ningseinheit. Mein Tag fängt morgens mit Schwimmen oder Laufen an, 
mittags paddle ich und abends fahre ich Rad. Wenn ich keine Uni habe, 
stehe ich erst um acht Uhr auf und lasse es ein wenig lockerer angehen. 
Dann fahre ich fünf bis sechs Stunden Rennrad, paddle eine Stunde, ma-
che eine Stunde Krafttraining und laufe abends noch mal zwei Stunden. 
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